
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 9 (1919)

Heft: 23

Artikel: Die Königschmieds [Fortsetzung]

Autor: Moeschlin, Felix

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638570

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638570
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


crue
int tint»

îïr.23, IXJabrg. Cin Blatt für beimatlidie flrt uni) Kunft 7 T^nî 1919
öebrucfct unb uerlegt non Der BudjDruckerei Jules HJerDer, Spitalgaffe 24, Bern II '

Geîft größter £iebc, Sd)öpfergelft,
Du, der uns Gelft und Rerzen Td?uî,

5ÜI1 île mit Röcbften Gnaden rut
Zuîammen, die oor Zorn oeriuaift.

DurdjglüRe den, der did) oergafe

Und fid) uerîklaut, der SeRnfudjt fern,
Du £ob und du 6efd)enk des Rerrn,
Du unerfafetes Uebennafe!

Veni creator spiritus.
Von II? a x G ei linger.

Du gabft uns Sinne; belle fie
In Stunden leud)tendeu Gerid)ts;
Gabft Rerzen, komm, durcbguelle fie,

Gelft aller £iebe, Geift des £id)ts.
Dein l?ame fpriibt, ein Sturmgefang,
Jleonen auf« und niederwärts.
Hod) bebt in dir derSd)öpfuug Sdjmerz;
l?od) ftrablt aus dir der Sdwpfung Drang.

Die St'öttigfdjmiebs.
SRomatt uott SDloefd)tin.

ünd ob ein eigen Glück zergebt
Wer unausfpred)lid)es erkannt,
WeiB, daft dein frieden in ibm ftebt;

r ift gefalbt an Raupt und Rand.

Wir dürften deiner Gnade! ruf
Zufammen, die oor Zorn oeriuaift;
Du, der uns Geift und Rerzen fcbuf:
Geift größter Siebe, Sdjöpfergeift!

(Jîiis „Der Weg ins Weite".)

'23

Das 3ahr war ba, bas ber 3öitigfd)tnieb Ratte mit«

erleben wollen, als er nod) im ©lüde feiner Sedjgig ftani),

Das lefete oont Sunbert. ©s fing übet an.

„ünfer .Geben mufe anbers werben," fagte ber Kleltefte

unb fdjlug nach bent KJtittageffen auf Den Difd). „2Bir
wollen nidjt immer nur fdjinben unb fdjuften." Die jrnei

©rüber, bie fdjon über Die Sdjulbanf hinaus waren, unter«

ftttfeten
'
fein ©ereDe mit beifälligem ffiemurmel.

„2Bas gefällt Dir nidjt?" fagte ©iftor ruhig.
„2Bir wollen mehr freie 3eit. 3I3ir wollen nidjt, Dafe

es Diefes 3abï wieüer geht wie int oorigett unb im oor«

oorigett. 2Bir wollen nicht arbeiten oon uier Uhr morgens
bis neun Uhr abeitbs. Stell' mehr Änedjte ein."

„5ür wen arbeitet ihr? fÇiir euch ober für mich?"

„Se, bas ift nicht fo einfad) 311 fagen. SBahr ift's ja,
bafe wir bid) nad) Deinem Dobe beerben. 2tber wer weife,

ob bann nod) etwas 311 erben ift. Du ïannft ja bis Dahin

alles oerjuren. Unb bann haben wir für Den blauen SBinb

gefdjafft unb tonnen uns Die Sonne auf ben blofeeit Seib

brennen laffen, weil wir teilt Selb mehr haben, um uns
ftleiber unt3ul)ängen."

„Sab' id) bis jefet etwas oerjurt? Ktrbeite ich nidjt
felbft am meifteu?"

„Se, ja, oerjurt gerabe nidjt. Klber man weife nicht,

wo Das ©elb hingehen tann. Die Sabril fteljt 311111 ©eifpiel

aud; ftill Da unb trägt nichts ein. ftur3 unb gut, wir wollen
etwas Sidjeres, wie es bie 3ned)tc aud) haben: mehr freie

3eit unb mehr Dafdjengelb."

„Seit wann haben Die itinber 3U befehlen? SBart' bis
Du grofeiäbrig bift."

,,©s geht nidjt mehr lange bis Dahin. ©lofe nod) ein

halbes 3aljr."
„SBillft Du mir Drohen?"

„Das itid)t. 3d) will Dir nur fagen, bafe id) bann

lieber eine Ktrbeit in Der Stabt annehme, wie meine SreunDe

aud). Dann hah' id) fixen Golm unb freie 3eit. 3d) geh'

nidjt oiel auf Das Sdjollentrantpen."
KJlit KJlieiten unb ©eberben unb halblauten SBorten

ftirnmten-ihm bie ©rüber bei. SSiîtor fat) fdjarf ooit einem

311111 aitbern unb betam einen roten 5topf. Ktber er hielt
gewaltfam an fid), ©r 3ertrilmelte bas Stiid ©rot, bas er

gerabe in ben Sänbett hielt, unb fagte Dann:

„Du haft alfo feine Sreube am Sof unb am Sauern,
Ktrnolb? unb Du aud) nicht, ©rnft? unb Du, Sans?"

Sic wagten nidjt „Klein" 311 fagen, fie fdjüttelten blofe

bie Göpfe. Der ©ater fat) auf feine ©rotfrumen unb nidte
3tuei« ober Dreimal unb badjte: Da haft bu's. ©ati3 rcdjt.
So mufete es tomnten.

Die feifenbe Stimme ber Srau mengte fid) Drein:

erne
art llnb
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Seist größte,' Liebe, Zchöpsergeist,

Du, der uns Seist uud Serben schuf,

Süll sie mit höchsten Snàn! rus
Zusammen, cüe vor ^or» verwaist.

Durchglühe den, cier cüch vergaß
Und sich versklavt, cier Zehnsucht fern.
Du Lob uud ciu Seschenk cies Herrn,
Du »nersaßtes Uebermaß!

Veni creator Spiritus.
Von IDax Sei linger.

Du gabst uns Zinne; helle sie

In Ztuncien leuchtenden Serichts;
Sahst Herren, komm, ciurchguelle sie,

Seist aller Liebe, Seist cies Lichts.

Dein Dame sprüht, ein Zturmgesang,
Zeonen aus- unci niederwärts.
Dod) bebt in dir cler Zchöpsung Zchmer^;
Dod) strahlt aus dir der Zchöpsung Drang.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Und ob ein eigen Slück vergeht

Mr unaussprechliches erkannt,
Miß, daß dein Srieden in ihm steht:
Sr ist gesalbt an Haupt und Hand.

Wir dürsten deiner Snade! ruf
Zusammen, die vor ^orn verwaist;
Du, der lins Seist und Herren schuf:
Seist größter Liebe, Zchöpsergeist!

(tl»5 „vcr Mg ins Weite".)

28

Das Jahr war da, das der Lönigschmied hatte mit-
erleben wollen, als er noch im Glücke seiner Sechzig stand,

das letzte vom Hundert. Es fing übel an.

„Unser Leben muß anders werden," sagte der Aelteste

und schlug nach dem Mittagessen auf den Tisch. „Wir
wollen nicht immer nur schinden und schuften." Die zwei

Brüder, die schon über die Schulbank hinaus waren, unler-
stützten sein Gerede mit beifälligem Gemurmel.

„Was gefällt dir nicht?" sagte Viktor ruhig.

„Wir wollen mehr freie Zeit. Wir wollen nicht, daß

es dieses Jahr wieder geht wie im vorigen und im vor-
vorigen. Wir wollen nicht arbeiten von vier Uhr morgens
bis neun Uhr abends. Stell' mehr Unechte ein."

„Für wen arbeitet ihr? Für euch oder für mich?"

„He, das ist nicht so einfach zu sagen. Wahr ist's ja,
daß wir dich nach deinen« Tode beerben. Aber wer weiß,
ob dann noch etwas zu erben ist. Du kannst ja bis dahin
alles verjuxen. Und dann haben wir für den blauen Wind
geschafft und können uns die Sonne auf den bloßen Leib

brennen lassen, weil wir kein Geld mehr haben, um uns

Kleider umzuhängen."

„Hab' ich bis jetzt etwas verjuxt? Arbeite ich nicht

selbst am meisten?"

„He, ja. verjurt gerade nicht. Aber man weiß nicht,

wo das Geld hingehen kann. Die Fabrik steht zum Beispiel

auch still da und trägt nichts ein. Kurz und gut, wir wollen
etwas Sicheres, wie es die Unechte auch haben: mehr freie

Zeit und mehr Taschengeld."

„Seit wann haben die Uinder zu befehlen? Wart' bis
du großjährig bist."

„Es geht nicht »«ehr lange bis dahin. Bloß noch ein

halbes Jahr."
„Willst du mir drohen?"

„Das nicht. Ich will dir nur sagen, daß ich dann

lieber eine Arbeit in der Stadt annehme, wie meine Freunde
auch. Dann hab' ich fixen Lohn und freie Zeit. Ich geb'

nicht viel auf das Schollentrampen."

Mit Mienen und Geberden und halblauten Worten
stimmten-ihm die Brüder bei. Viktor sah scharf von einem

zum audern und bekam einen roten Uopf. Aber er hielt
gewaltsam an sich. Er zerkrümelte das Stück Brot, das er

gerade in den Händen hielt, und sagte dann:

„Du hast also keine Freude am Hof und am Bauern,
Arnold? und du auch nicht, Ernst? und du, Hans?"

Sie wagten nicht „Nein" zu sagen, sie schüttelten bloß
die Uöpfe. Der Vater sah auf seine Brotkrumen und nickte

zwei- oder dreimal und dachte: Da hast du's. Ganz recht.

So mußte es kommen.

Die keifende Stimme der Frau mengte sich drein:



268 DIE BERNER WOCHE

„Sie müßten ©fei fein, bie 3ungen, wenn fie Sauern
bleiben wollten. ©s ift ja bod) nichts meljr bamit au oer»

Dienen, llnb für geftfjeitc Herle wie fie, Da liegt bas ©elD

auf ber Straffe. Der eine tarnt ein S3irtfd)äftlein auftun,
ber anbete tann auf bie ^3oft unb ber brttte auf bie ©ifen»

bahn ober auf ein Sureau ober fonftwo bin. Slan wirb
fie überall braudjen tönneu. ©s bot nocb genug Dumnte,
bie fürs Sauern gerabe gut genug finb."

„Sdjweig, grau! ßah mid) altein 3U ©nbe reben. So»

batb bu alfo oottfäbrig bift, Smolb, mödjteft bu fort?"
„3a, Sater."
„Du mödjteft wobt am liebften beute fdjon fort, nidjt?"
Srnolb rutfdjte auf feinem Stubte bin unb ber unb

fagtc bann trobig: „3a."
„Du tannft geben, wenn bu willft." Der Sobn madjte

ein oerbuätes ©efidjt. „3cb bait' bid) nidjt. Unb 3<»ei=

Ijunbert grauten gebe id) bir mit, für bas anbete mufjt
bu aber bann felber forgen."

Seoor Srnolb eine Sntwort geben tonnte, fdjtie .ßgbia:

„Du bift mir ein fdjöner Sater, wirfft bein eigen gleifdj
unb Slut auf bie Straffe. Sber ba bob' id) audj nodj ein

S3örtcben mitsureben."

„Du braudjft bid) nidjt auf3uregen, id) werf niemanb

hinaus. Sber in meinem Saufe bat nur einer 31t befehlen,

unb ber bin id). Unb entweber geljordjt man mir, ober

man gebt. Srtiolb, wähle!"
„3d) gebe." Seine Stimme war unfidjer, aber er madjte

ein refolutes ©efidjt.
„Sein, bu gehft nicht, bas befiehlt bir beine Stutter."
„3dj lafe mir nichts mehr befehlen, unb wenn bu audj

bunbertmal meine Stutter bift. 3dj gebe fort."
Die Stutter wujfte fid) nicht anbers 3U helfen, als bah

fie 311 weinen anfing. Sber auch Das rührte ihn nidjt.
Siftor tonnte eine geheime Sdjabenfreube nicht unterbrüden

unb fuhr fort:
„Unb wenn einer oon ben anberen audj noch): fort will,

fo foil er es nur fagen. ©s betommt jeber 3weiljunbert

granten mit."
Sber bie anberen fdjwiegen. Srnolb nannte fie geig=

linge. Sber fie blieben bei ihrem Stillfdjweigen. So ging

er allein, trohig, grofftuerifdj, unb Siftor tat, als achte er

fein gehlen nicht. SSenn ein trüber ©ebanfe in ihm auf»

fteigen wollte, Dann fagte er fidj: oorberhanb bin ich: nod)

Sleifter. Uttb bas übertönte alles. Unb wenn es ihm feine

grau 3u Saufe gar 31t fdjlimm machte, rettete er fidj in
ben „roten Od)fen".

Der Srnolb hatte in ber Stiabt fein ©liid. 3ßas oon
weitem fo oerlodenb ausgefehen hatte, entpuppte fid) oon
nahem als bie übliche ffiewöhnlidjfeit, bie Srbeit oerlangte,

um leben 311 tonnen, fo gut wie auf bem ßanbe, unb über»

bies Snforberungen ftellte, Denen er txictjt gewadjfen war.
Unb wenn er in Sorberwil immerhin nodj ber Sohn bes

Hönigoiftors gewefen war unb als foldjer unter ben übrigen

Surfeben einiges Snfeljen gehabt hatte, fo bebeutete er in
ber Stabt nichts anberes als ein armer, arbeitfudjenber
junger Slann. Unb ob er Hönig bieff ober ,Slülter, barum

tümmerte fidj fein Slenfdj. ©r folfte überall unten anfangen
unb betam aujfer einem S'ungerlobn blofe bie Susfidjt auf
eine beffergeftellte 3utunft oerfprodj'en. Das paffte ihm

nidjt, unb als bie 3weihunbert granfeit ihre Stege gegangen
waren unb fid) fein anberes OäelD auf eine annehmbare
Steife einfinben wollte, fuhr er wieber heim. Sber fein
Sater bebeutete ihm, baff beim bie ©efdjidjte bod) nidjt fo

einfad) fei unb bah ein Skggelaufener für fid) felbft 311

forgen habe. Die biblifdje Stählung oont Sater; Der ooll
©rbarnten ben oerlorenett Sohn wieber aufnahm unb feinet»

wegen fogar nod; ein Halb fdjladjtete, inadje fid) ja gebrudt
gans gut, aber in SSirtlidjfeit fei ein foldjes Serbalten
fdjwerlidj ange3eigt. Ster uad) greiljeit Dürfte, ber folle fie

haben, Dürfe bann aber bie Slüfjen unb Sdjwierigfeiten
audj nidjt fdjeuen, bie fie mit fidj bringe. Stenn er am

Serbungern fei ober tränt, bann werbe er ihn natiirlidj auf»

nehmen, aber er hoffe, bah es unt feinetwillen nidjt basu

tornnie, Denn er fei jung unb fräftig.
Dem Sohne blieb nidjts anberes übrig, als auf einem

anberen Sofe eine Stelle als Hned)t an3unehmen. Der
Sater litt barunter, benn ber Sorfall gab Wttlaff 311 oielent

fdjabenfroben ©efdjwäh, unb es tat ihm web, bah fein

Sohn nicht mehr Slut unb Susbauer gegeigt hatte, fonbem
einfadj wieber beimgefoinmen war, als es nidjt gleidj nadj
feinem Stillen ging. £ätte er fid) brauffen burdjgefd)Iageit,
wär's aud) auf nod) fo miferable Steife gewefen, fo hätte
er ihn adjten tonnen unb fein eigenes Slut in ihm wieber

gefunbeit. Sber fo 3eigte fid) nur eine bequeme, feige Satur,
bie ein grohes Slaul hatte unb fidj nadj. Stoljllebert febute,
aber feinen Sdjweiff Dafür eiitfeben wollte, ©r hoffte nod),

bah er iebt als Hnedjt arbeiten lerne. Sber bie Serid)te
feines Sleifters befagten bloh, bah er gerabe fooiel tue
als unbebingt nötig fei unb fein bisdjen barflher, unb Das

aud) nur fo Ijalbbahig, als es nur angehe.

Die anbern Söhne erwiefen fidj anteiliger, feitbem ihr
ältefter Sruber um ben Srottorb getommen war. Sher

bie grau würbe nod) uttleiblidjer. Siftor wuffte nidjts an»

beres 3U tun, als fidj bie Obren 3" oerftopfen unb fid) noch

fflaoifdjer an fein täglidjes Srograinm „Srbeit unb Stein"
3U halten. Slit bem fd)lug er alle äuheren unb inneren

Qualen tot. UnD wenn bas Sehen immer nodj unerträglich
blieb, fo ging er einfad) mit ber Dofis feiner SleDigiu
hinauf: Sleljr Srbeit unb mehr Stein, ©r wunberfe fid)
hie unb ba über bie Steigerungsfähigteit unb unerfd)öpf=
liehe Hraft ber menfdjlidjen Satur. Stürbe er aber genauer
sugefehen haben, fo hätte er inerten tonnen, bah feilte Sc»

wegungen nicht mehr fo fidjer unb prompt waren wie früher
unb bah fein Gleicheres immer uerlotterter unb feine ®e»

fid)ts3üge immer oerfallener würben, ©r achtete bie lang»
fame Seränberung nidjt. UnD bie anberen, bie fie gewahr
würben, hüteten fid) wohl, ihm etwas berartiges 311 fagen.
Denn er hätte es auf bie ©hre genommen, unb bann war
nidjt mit ihm 31t fpaffen. So hielt er oorläufig fein gieber
für Hraft, unb weil er fidj ftarf unb gefunb fühlte, glaubte
er es audj 3U fein.

Unb es tarn ber griihling unb brachte feine Glrbeit;
unb ber Sommer tarn unb brachte bie feine, uttD ber öerbft
war ba, man wuhte nidjt wie, unb hatte für alle £>änbe

übergenug 311 tun. Sittor war 3ufrieben, es tonnte ihm
nidjts ßieheres gefdjeljen.

3n ber Seibenwinberei lief bie Dampfmafdjine. Sie
muhte eine Drefdj'mafdjine antreiben, bie im £ofe- ftanb.

268 VIL KLKblLK VdOEbIL

„Sie müßten Esel sein, die Jungen, wenn sie Bauern
bleiben wollten. Es ist ja doch nichts mehr damit zu ver-
dienen. Und für gescheite Kerle wie sie, da liegt das Geld

auf der Straße. Der eine kann ein Wirtschäftlein auftun,
der andere kann auf die Post und der dritte auf die Eisen-

bahn oder auf ein Bureau oder sonstwo hin. Man wird
sie überall brauchen können. Es hat noch genug Dumme,
die fürs Bauern gerade gut genug sind."

„Schweig, Frau! Laß mich allein zu Ende reden. So-
bald du also volljährig bist, Arnold, möchtest du fort?"

„Ja, Vater."
„Du möchtest wohl am liebsten heute schon fort, nicht?"
Arnold rutschte auf seinem Stuhle hin und her und

sagte dann trotzig: „Ja."
„Du kannst gehen, wenn du willst." Der Sohn machte

ein verduztes Gesicht. „Ich halt' dich nicht. Und zwei-

hundert Franken gebe ich dir mit, für das andere mußt
du aber dann selber sorgen."

Bevor Arnold eine Antwort geben konnte, schrie Lydia:
„Du bist mir ein schöner Vater, wirfst dein eigen Fleisch

und Blut auf die Straße. Aber da hab' ich auch noch ein

Wörtchen mitzureden."

„Du brauchst dich nicht aufzuregen, ich werf' niemand

hinaus. Aber in meinem Hause hat nur einer zu befehlen,

und der bin ich. Und entweder gehorcht man mir, oder

man geht. Arnold, wähle!"
„Ich gehe." Seine Stimme war unsicher, aber er machte

ein resolutes Gesicht.

„Nein, du gehst nicht, das befiehlt dir deine Mutter."
„Ich laß mir nichts mehr befehlen, und wenn du auch

hundertmal meine Mutter bist. Ich gehe fort."
Die Mutter wußte sich nicht anders zu helfen, als daß

sie zu weinen ansing. Aber auch das rührte ihn nicht.

Viktor konnte eine geheime Schadenfreude nicht unterdrücken

und fuhr fort:
„Und wenn einer von den anderen auch noch fort will,

so soll er es nur sagen. Es bekommt jeder zweihundert

Franken mit."
Aber die anderen schwiegen. Arnold nannte sie Feig-

linge. Aber sie blieben bei ihrem Stillschweigen. So ging

er allein, trotzig, großtuerisch, und Viktor tat, als achte er

sein Fehlen nicht. Wenn ein trüber Gedanke in ihm auf-
steigen wollte, dann sagte er sich: vorderhand bin ich noch

Meister. Und das übertönte alles. Und wenn es ihm seine

Frau zu Hause gar zu schlimm machte, rettete er sich in
den „roten Ochsen".

Der Arnold hatte in der Stadt kein Glück. Was von
weitem so verlockend ausgesehen hatte, entpuppte sich von
nahem als die übliche Gewöhnlichkeit, die Arbeit verlangte,

um leben zu können, so gut wie auf dem Lande, und über-

dies Anforderungen stellte, denen er nicht gewachsen war.
Und wenn er in Vorderwil immerhin noch der Sohn des

Königviktors gewesen war und als solcher unter den übrigen
Burschen einiges Ansehen gehabt hatte, so bedeutete er in
der Stadt nichts anderes als ein armer, arbeitsuchender

junger Mann. Und ob er König hieß oder.Müller, darum
kümmerte sich kein Mensch. Er sollte überall unten anfangen
und bekam außer einem Hungerlohn bloß die Aussicht auf
eine bessergestellte Zukunft versprochen. Das paßte ihm

nicht, und als die zweihundert Franken ihre Wege gegangen
waren und sich kein anderes Geld auf eine annehmbare
Weise einfinden wollte, fuhr er wieder heim. Aber sein

Vater bedeutete ihm, daß denn die Geschichte doch nicht so

einfach sei und daß ein Weggelaufener für sich selbst zu

sorgen habe. Die biblische Erzählung vom Vater: der voll
Erbarmen den verlorenen Sohn wieder aufnahm und feinet-

wegen sogar noch ein Kalb schlachtete, mache sich ja gedruckt

ganz gut, aber in Wirklichkeit sei ein solches Verhalten
schwerlich angezeigt. Wer nach Freiheit dürste, der solle sie

haben, dürfe dann aber die Mühen und Schwierigkeiten
auch nicht scheuen, die sie mit sich bringe. Wenn er am

Verhungern sei oder krank, dann werde er ihn natürlich auf-
nehmen, aber er hoffe, daß es um seinetwillen nicht dazu

komme, denn er sei jung und kräftig.
Dem Sohne blieb nichts anderes übrig, als auf einem

anderen Hofe eine Stelle als Knecht anzunehmen. Der
Vater litt darunter, denn der Vorfall gab Anlaß zu vielem
schadenfrohen Geschwätz, und es tat ihm weh, daß sein

Sohn nicht mehr Mut und Ausdauer gezeigt hatte, sondern

einfach wieder heimgekommen war, als es nicht gleich nach

seinem Willen ging. Hätte er sich draußen durchgeschlagen,

wär's auch auf noch so miserable Weise gewesen, so hätte
er ihn achten können und sein eigenes Blut in ihm wieder

gefunden. Aber so zeigte sich nur eine bequeme, feige Natur,
die ein großes Maul hatte und sich nach Wohlleben sehnte,

aber keinen Schweiß dafür einsetzen wollte. Er hoffte noch,

daß er jetzt als Knecht arbeiten lerne. Aber die Berichte
seines Meisters besagten bloß, daß er gerade soviel tue
als unbedingt nötig sei und kein bischen darüber, und das

auch nur so halbbatzig, als es nur angehe.

Die andern Söhne erwiesen sich anstelliger, seitdem ihr
ältester Bruder um den Brotkorb gekommen war. Aber
die Frau wurde noch unleidlicher. Viktor wußte nichts an-
deres zu tun, als sich die Ohren zu verstopfen und sich noch

sklavischer an sein tägliches Programm „Arbeit und Wein"
zu halten. Mit dem schlug er alle äußeren und inneren

Qualen tot. Und wenn das Leben immer noch unerträglich
blieb, so ging er einfach mit der Dosis seiner Medizin
hinauf: Mehr Arbeit und mehr Wein. Er wunderte sich

hie und da über die Steigerungsfähigkeit und unerschöpf-
liche Kraft der menschlichen Natur. Würde er aber genauer
zugesehen haben, so hätte er merken können, daß seine Be-

wegungen nicht mehr so sicher und prompt waren wie früher
und daß sein Aeußeres immer verlotterter und seine Ge-

sichtszüge immer verfallener wurden. Er achtete die lang-
same Veränderung nicht. Und die anderen, die sie gewahr
wurden, hüteten sich wohl, ihm etwas derartiges zu sagen.

Denn er hätte es auf die Ehre genommen, und dann war
nicht mit ihm zu spassen. So hielt er vorläufig sein Fieber
für Kraft, und weil er sich stark und gesund fühlte, glaubte
er es auch zu sein.

Und es kam der Frühling und brachte seine Arbeit,-
und der Sommer kam und brachte die seine, und der Herbst

war da, man wußte nicht wie, und hatte für alle Hände
übergenug zu tun. Viktor war zufrieden, es kannte ihm
nichts Lieberes geschehen.

In der Seidenwinderei lief die Dampfmaschine. Sie
mußte eine Dreschmaschine antreiben, die im Hofe, stand.
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Diefett fleineu 9tufeen leistete Die gabritantage jebes Safer.

,Dann tonnte man glauben, fie fei tuieûer lebenbig gemotbett.

9lber bie Sputen ftfemirrteu uidjt. 9tur bas Strot) rafdjelte
im ôof.

33iïtor beraufebte fid) au bem fiärmett unb Wlapperit

nub Sd)U)irren unb Saufen ber ÏRafcfeitten. So mar's redjt.

Das mar fieben. Das mar atemlofe Semegung, Die feine

Dummen ©ebaitten mefer aufïommen liefe. Das follte ifent

einmal einer naefemadjen! Die (Sorben flogen nur fo heran.

UitD es regnete Worn. Die Wönigfdjntiebs roaren immer

nod) bie Oberften im Dorf!
©r fefetc eine Wanne SBeitt an ben Stftunb unb traut.

Unb feine ©egeifterung ftieg nod). So eilte er in bie Sabril,
©r moltte gleid) mieber braufeen fein, nur fcfenell bem 90tafd)i=

niften fagen, er möge bie fieiftungsfäfeigfeit ber Dampf»
mafdjine nod) fteigern. 9tber er tarn nid)t mieber. 9tur ein

fürcfeterlidjer Sd)rei fufer in beit ôof. Unb 3toei, Drei îlugett»
blide barauf ftanb bie Drefifemafcfeine ftill. Die ficutc roun»

berten fid) unb fdjauten einander fragenb au. Dann ftür^ten
fie hinein. 3n Der 9tet fee Der Dampfntafd)ine fanden fie ben

ofenmäd)tigen ©ittor btutenD am ©oben, ben 9Jtafd)tuiften

neben ifent. '

9Jtan fd)idte uad) bem jungen ©örmifeDoftor; man bc=

miifjte fid) um ben Dafeittliegenben; uno ber fOtafdjinift

ersäfelte: ,,©r tarn feerein, mefer Dampf, mefer Dampf,
rief er. 3d) tief 311m Weffcl hinüber, um ein paar Sdjaufelit
Wefelen auf3ufcfeiitten. Da feörte id), ben Sdjrei. Unb als

idj 3urüdfant, lag er ba. ©r mufe bem Sdjmungrab 311 nafee

getommen fein. Der 9tiemen feat ifen feerumgeriffen unb

auf Den ©oben feerumgefcfeleubert. ttnbers fantt id) es mir
uidjt beuten."

3)ûô ^Htertumsmufeum im Schlöffe Sfjutt.
Das alte 3dferingerfdjfofe auf Dent Surgfeügel in Dfeun

grüfet in feiner fdfetanten, impofanten ©eftalt ftol3 in Das
meite £anb hinaus; es 3iefet aus allen 9?idjfimgen ber ©Jittb»
rofe bie Slide auf fid) unb erfreut ben ©efefeauer. Selbft ein
3eugc aus alter 3eit, enthält es bie feiftorifdje Sammlung
Dfeuns mit mehreren redjt mertmürbigen Dettfmälern aus
Der feeimifdjen ©egenb. 91n ber ©enfeufeerioiera nennt ber
Soltsmunb beut 2Beg über 9Jtontreur naefe. Sdj'fofe ©feilloit
„le chemin des écoliers", unD gemife tonnte man ben 3u=
gang 311m Sdjloffe Dfeun, fei es oon ber fiauenenfeite feer

• burefe bas fdjöne ©urgtor ober über bie 129 Stufen Der

Die fieutc ftarrten fealb neugierig, halb mitlcibig auf
beit Ofenmäd)tigen.

„Ob er mofel fterbett mirb?"
„Das tarnt man ttidjt miffen. ©s tommt auf bie inneren

©erlefeungen an. fitber oerbluten menigftens tann er niefet.
©s ift îeitte Sdjlagaber oerlefet, fo uiel matt fiefet."

„99tait follte ifen nadj fitaufe transportieren?"
„3a, menu's gefet."
Sie oerfud)teu, ifen oorfiefetig auf3ufeeben. filber mic

einer an ben redjteit 9tr m tarn, ber blutig unb aufgefdjmollen
itt bem 3erfcfeten Wennel ftat, fd)lug ©ittor bie 9lugen auf
unb fing an 311 rointmern. Da liefeen fie ifen mieber los.

,,©s ift mofel beffer, er bleibt liegen, bis ber Dottor
tommt. ©s fdjeint ifem alles mefe 3U tun."

Der Wncdjt, ber ben filriix hatte aufheben molten, fagte
Ieife 311 feinem 9tad)bar: '„©teinft Du, id) feätt' etmas oon
einem Wttodjcit oerfpürt? feine 9?ebc Daoon. Der 9trm ift
fo meid), toie eine frifdjc Sratrourft."

(jjortfefeung folgt.)
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Diesen kleinen Nutzen leistete die Fabrikanlage jedes Jahr.
.Dann konnte man glauben, sie sei wieder lebendig geworden.

Aber die Spulen schwirrten nicht. Nur das Stroh raschelte

im Hof.
Viktor berauschte sich an dem Lärmen und Klappern

und Schwirren und Sausen der Maschinen. So war's recht.

Das war Leben. Das war atemlose Bewegung, die keine

dnmmen Gedanken meì,r aufkommen lies;. Das sollte ihm
einmal einer nachmachen! Die Garben flogen nur so heran.

Und es regnete Korn. Die Königschmieds waren immer

noch die Obersten im Dorf!
Er setzte eine Kanne Wein an den Mund und trank.

Und seine Begeisterung stieg noch. So eilte er in die Fabrik.
Er wollte gleich wieder drautzen sei», nur schnell dem Maschi-

nisten sagen, er möge die Leistungsfähigkeit der Dampf-
Maschine noch steigern. Aber er kam nicht wieder. Nur ein

fürchterlicher Schrei fuhr in den Hof. Und zwei, drei Augen-
blicke darauf stand die Dreschmaschine still. Die Leute wun-
decken sich und schauten einander fragend an. Dann stürzten

sie hinein. In der Nähe der Dampfmaschine fanden sie den

ohnmächtigen Viktor blutend am Boden, den Maschinisten

neben ihm. >

^

Man schickte nach dem jungen Bärwil-Doktor; man be-

mühte sich um den Dahinliegenden: und der Maschinist

erzählte: „Er kam herein, mehr Dampf, mehr Dampf,
rief er. Ich lief zum Kessel hinüber, um ein paar Schaufeln

Kohlen aufzuschütten. Da hörte ich den Schrei. Und als
ich zurückkam, lag er da. Er mus; dein Schwungrad zu nahe

gekommen sein. Der Riemen hat ihn herumgerissen und

auf den Boden herumgeschleudert. Anders kann ich es mir
nicht denken."

Das Altertumsmuseum im Schlosse Thun.
Das alte Zähringerschlosz auf dem Burghllgel in Thun

grüszt in seiner schlanken, imposanten Gestalt stolz in das
weite Land hinaus; es zieht aus allen Richtungen der Wind-
rose die Blicke auf sich und erfreut den Beschauer. Selbst ein
Zeuge aus alter Zeit, enthält es die historische Sammlung
Thuns mit mehreren recht merkwürdigen Denkmälern aus
der heiniischen Gegend. An der Genfenseerioiera nennt der
Volksmund den Weg über Montreur nach Schkosz Chillon
„le cbemin cles ecolicrs", und gewisz könnte man den Zu-
gang zum Schlosse Thun, sei es von der Lauenenseite her

' durch das schöne Burgtor oder über die 129 Stufen der

Die Leute starrten halb neugierig, halb mitleidig auf
den Ohnmächtigen.

„Ob er wohl sterben wird?"
„Das kann man nicht wissen. Es kommt auf die inneren

Verletzungen an. Aber verbluten wenigstens kann er nicht.
Es ist keine Schlagader verletzt, so viel man sieht."

„Man sollte ihn nach Hause transportieren?"
„Ja, wenn's geht."
Sie versuchten, ihn vorsichtig aufzuheben. Aber wie

einer an den rechten Arm kam, der blutig und aufgeschwollen
in dem zerfetzten Aermel stak, schlug Viktor die Augen auf
und fing an zu wimmern. Da lieszen sie ihn wieder los.

„Es ist wohl besser, er bleibt liegen, bis der Doktor
kommt. Es scheint ihm alles weh zu tun."

Der Knecht, der den Arm hatte aufheben wollen, sagte

leise zn seinem Nachbar: '„Meinst du. ich hätt' etwas von
einem Knochen verspürt? keine Rede davon. Der Arm ist

so weich, wie eine frische Bratwurst."
(Fortsetzung folgt.)
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